Sonnabend, den 9. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats⸗Lotterie. 


Berlin, 8. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 137ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 40,000 Thlrn. auf, Nr. 59,228. 
1 Hauptgewinn von 25,000 Thlrn. auf Nr. 67,530. 
4 Gewinne zu 5000 Thlrn. fielen auf Nr. 1891. 17,824. 
41,109 u. 68,793. 6 Gewinne zu 2000 XTbirn. auf 
Nr. 8661. 25.528. 57,019. 60,889. 85,582 u. 87,515. 

43 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 5568. 5996. 
8823. 10,497. 11,464. 15,438. 16,833. 17,210. 24,240. 
26,250. 26,349. 27,086. 30,376. 32,912. 33,645. 36,364. 
38,974. 39,731. 41,811. 42,859. 43,454. 47,715. 48,272. 
49,614. 51.731. 54,630. 58,959. 60,692. 62,545. 63,350. 
66,708. 72,055 74,252. 75,361. 77 369. 78,879. 79,910. 
80,577. 83,801, 88,023. 89,318. 90,262 u. 93.728. 

37 Gewinne zu 500 Tolr. auf Nr. 6479. 7653. 
8819. 13,172. 14077. 17,397. 23,410. 24,304. 25,053. 
25,421. 25,673. 28,577. 31,625. 33,878. 33,933. 37,492. 
42,966. 50,470. 51,593. 52,278. 53,545. 54,320, 58,060. 
58,159. 59,790. 63,229. 64,812, 65,959 67.178. 67,588. 
68,005. 69,651. 71,115. 81,328. 86,450, 91.528 u. 92,512. 

63 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 595, 2061. 3540. 
3627. 3734. 4532. 8787. 8830. 10.315. 10 732. 11,143. 
17,422. 17,647. 20,602. 21,616. 21,804. 25,569. 26,232. 
26,785. 28,597. 28,839. 31,051. 32,132. 32,938. 39 640. 
40,672. 41,569. 41,764. 42,821. 44,594. 46,596. 47,463. 
49,517. 50,949. 54,409. 55,273, 55,961. 56,407. 56,936. 
57,058. 58,692. 60,012. 61 861. 63 407. 64,707.. 67,627. 
69,681. 73,520. 74,607. 74.719. 75,544. 77,788. 79,497, 
80,919. 83,622. 83.724. 83,957. 84,339. 84,405. 87,154. 
89,250. 93,657 und 94,817. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 40,000 Them. nach Erfurt bei Unger; obiger 
Hauptgewinn von 25,000. Thlrn. fiel nach Berlin bei 
Eichborn; obige 4 Gewinne von 5000 Thlrn. fielen nach 
Breslau bei Becker, nach Cöln bei Reimbold, nach 
Halle a. S. bei Lebmann und nach Nordhauſen bei Bach. 
— Nach Danzig fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlrn. 
auf Nr. 27,086 u. 33,645; 1 Gewinn von 500 Tolrn. 
auf Nr. 58,159; 1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 26,785. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Freitag 8. Mai. 

Heute früh 9 Uhr ſtürzte der nördliche Thurm der 
im Bau beinahe vollendeten neuen Michaelskirche bis 
zur Hälfte zuſammen. Ob und wie viel Menſchen 
dabei getödtet oder beſchädigt ſind, iſt vorläufig noch 
nicht feſtzuſtellen. 

Wien, Freitag 8. Mai. 
Freiherr von Beuſt iſt nicht mehr bettlägerig, ſein 
Geſundheitszuſtand i ſo befriedigend, daß er bereits 
geſtern wieder Audienz ertheilen konnte. 

Florenz, Donnerſtag 7. Mai. 

Morgen früh reiſt der Kronprinz von Preußen von 
hier wieder ab, die Rückreiſe geht über Genua und 
Genf. Die Florentiner äußern für den Prinzen ans 
dauernd den unbeſchreiblichſten Enthuſiasmus. 

Paris, Freitag 8. Mai. 
Der „Conftitutionnel“ ſchreibt: Der Kaiſer hat den 
Wunſch ausgedrückt, daß in Orleans keinerſeits 
Redeakt vorgenommen werden ſolle. 

— Der „Conſtitutionnel“ fagte heute: Es wird 
verſucht, das Publikum durch Gerüchte über Unter⸗ 
handlungen, deren Gegenſtand die Feſtung Mainz 
fein fol, zu beunruhigen; dieſelben entbehren jedoch 
jever Begründung und gehen vermuthlich nur von 
Börfenſpeculanten aus. 

— Der Bay von Tunis hat den erſten Doll⸗ 
metſcher feines Hofes General Raffo in außerordent⸗ 
licher Miſſion mit einem Schreiben an den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten hierher geſandt und 
wurde Raffo zuſammen mit General Ruſtem, dem 
tuneſiſchen Miniſter des Inneren, heute Morgen vom 

arquis de Mouſtier empfangen. 


London, Freitag 8. Mai. 
Die „Times“ bringt heute eine Depeſche aus dem 
Hauptquartier bei Talanta vom 21. April. Nach 


derſelben iſt Magdala niedergebrannt; der Rückmarſch 


nach der Küſte hat begonnen. Politiſche Verwicke⸗ 
lungen ſind nicht weiter eingetreten. 
NewYork, Donnerſtag 7. Mai. 
Das Repräſentantenhaus hat eine Reſolution, zum 
Schutze der amerikaniſchen Fiſcher Kriegsſchiffe nach 
dem St. Lorenz⸗Golf zu ſenden, angenommen. 
Washington, Donnerſtag 7. Mai. 
Der Senat beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung, ſich 
bis zum nächſten Montag zu vertagen und am Dien⸗ 


ſtag die Schlußabſtimmungen über die Anklage gegen 


den Präſidenten Johnſon vorzunehmen. 


Politiſche Rundſchau. 

Das Zollparlament beſchäftigte ſich geſtern, Frei⸗ 
tag, mit dem Antrage Stumme über die Rückver⸗ 
gütung, welche die franzöſiſche Regierung ihren 
Eiſenproducenten im Fall des Exportes gewährt zum 
Nachtheil der vereinsländiſchen Induſtrie und im 
Widerſpruch mit dem Handelsvertrage von 1862. 
Beide Referenten (Becker und Friedenthal) befürwor⸗ 
teten die an den Bundeskanzler gerichtete Reſolution 
unter Zuſtimmung Miquels, Mohls und Stumms, 
denen Tweſten und v. Hennig widerſprachen, einmal, 
weil die Sache an ſich unerheblich und nicht zum 
Nachtheil der Conſumenten des Zollvereins, und weil 
ferner eine diplomatiſche Dazwiſchenkunft nicht unbe⸗ 
denklich ſei. Eine ſolche kündigte Präſident Delbrück 
an, indem Graf Goltz in Paris bereits mit der 
franzöftfchen Regierung deshalb verhandle. Der An⸗ 
trag Stumms auf Abhilfe wurde faſt einſtimmig ge⸗ 
nehmigt, worauf die Zollordnung mit neuen, heute 
eingebrachten Amendirungen in der Schlußabſtimmung 
angenommen wurde. 

Diejenigen, die dem Zollparlament ſo viel Bes 
deutung als möglich wünſchen, können ſich beruhigen, 
ihr Wunſch erfüllt ſich ſchneller, als die Hofinungs« 
vollſten es erwarten konnten. Noch ehe das Parla- 
ment irgend etwas gethan hat, wird ihm doch die 
allgemeine Aufmerkfamkeit in einer außerordentlichen 
Weiſe zu Theil. Aus allen Theilen Deutſchlands 
laufen zahlreiche Petitionen ein, meiſtens begleitet von 
beſonderen Brochüren, Denkſchriften, Karten u. ſ. w. 
Ueberall begegnet man großen Gewerbeunternehmern 
und Deputationen mächtiger Induſtriezweige, welche 
ihre Anliegen perſönlich den Herren vom Zollbundes⸗ 
rathe und vom Zollparlament vortragen wollen. Wie 
ruhig verläuft dagegen das Leben des Abgeordneten⸗ 
hauſes und des Reichstags trotz der ſtürmiſchen 
Debatten, welche ſo häufig dort ſtattfinden. Es ſind 
eben die materiellen Intereſſen, welche durch das Zoll⸗ 
parlament in Bewegung gerathen ſind, und dieſe 
materiellen Intereſſen ſind in unſerem Zeitalter viel 
eifriger und viel anſpruchs voller, ja viel zudringlicher 
und viel hartnäckiger, als die idealiſtiſchen Beſtrebungen 
oder die Intereſſen der hohen Politik. 

Das Votum des deutſchen Zoll- Parlaments, 
welches die Adreſſe durch den Uebergang zur ein⸗ 
fachen Tagesordnung beſtätigte, wird überm Rhein 
ſehr gefallen, die Blätter werden das Zollparlament 
ſtreicheln und loben, daß es ſo artig geweſen iſt, auf 
ihre Warnungen gehört zu haben, und daß man ſich 
dies Lob gefallen laſſen muß, iſt die unangenehme 
Seite der Sache, während man auf der andern Seite 
damit zufrieden ſein kann, daß einſtweilen wieder ein 
Vorwand beſeitigt iſt, um gegen den angeblichen preu⸗ 


1868. 
39 ſter e Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büxreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


ßiſchen Ehrgeiz und die Erweiterungsſucht zu warnen 
und zu drohen und damit die ſich mühſam befeſtigende 
Situation zu beunruhigen. Es ſchadet der nationalen 
Idee nicht, daß flei vorläufig noch latent bleiben 
muß, und der Gedanke, den die Motion des Herzogs 
von Ujeſt ausſprach, daß das ruhige Betreiben der 
dem Zollparlamente zugewieſenen Arbeiten das ſicherſte 
Mittel zur Verwirklichung des Rechtes der deutſchen 
Nation auf Einigung ſei, iſt bei der gegenwärtigen 


Lage der Dinge jedenfalls richtig. Die Annahme der 
einfachen Tagesordnung widerſpricht dieſem Gedanken 
auch nicht, vielmehr wird er dadurch nur ſofort that⸗ 


ſächlich ausgeführt. 

Die Adreßangelegenheit brachte übrigens eine eigen 
thümliche Gruppirung der Parteien zu Stande. Zur 
nächſt werden die ſüddeutſchen Demokraten von 
unſeren Confervativen und Feudalen als Bundes- 
genoſſen begrüßt. Als die Dritten im Bunde er⸗ 
ſcheinen die Clericalen, an der Spitze Herr Reichen⸗ 
ſperger; dieſe ſympathiſiren weniger mit den ſchwäbi⸗ 
ſchen Demokraten, als vielmehr mit den dortigen 
Ultramontanen, die natürlich auch von einer Annähe⸗ 
rung des Südens an den Norden nichts willen 
wollen. Die Furcht, Napoleon III. könnte „böſe 
werden“, verbirgt ſich unter der Phraſe der Ineom⸗ 
petenz, die recht lebhaft an den ſeligen Bundestag 
erinnert. Wir meinen, die Erklärung der Incompetenz 
könnte man ruhig den Regierungen überlaſſen, die 
fie ſchon vorbringen werden, wenn ſie es für nothr 
wendig halten; eine Volksvertretung, die ſich für in 
competent erklärt, verleugnet ſich ſelbſt und ihren 
Urſprung. Es giebt keine deutſche Angelegenheit, in 
welcher das deutſche Volk incompetent wäre. Die 
Regierungen mögen Rückſicht nehmen; die Vertretung 
der deutſchen Nation hat dergleichen nicht nöthig. 
Daß zu dem demoktatiſch - feudal ⸗elericalen Bunde 
auch noch die Particulariſten treten, bedarf nicht erſt 
der Erwähnung. 

Aus Hannover wird berichtet: Die Conferenz 
von Paſtoren der hannoverſchen Landeslirche, welche 
hier ſeit 20 Jahren alljährlich in der vollen Woche 
nach Pfingſten in Verbindung mit dem Jahresfeſte 
der Miſſions⸗ und Bibel ⸗Geſellſchaft zu tagen 
pflegte, wird in dieſem Jahre ausfallen, und zwar 
mit Rückſicht auf eine große Verſammlung von 
Geiſtlichen und Laien aus allen lutheriſchen Kirchen 
ganz Deutſchlands, welche für die erſte Woche des 
Juli hierher zuſammenberufen wird. Urſprünglich 
angeregt, um die lutheriſchen Kirchen der neu er⸗ 
worbenen Länder mit Rückſicht auf die nun gefallenen 
Landesgrenzen einander innerlich mehr zu nähern, 
hat der Plan einer ſolchen Verſammlung allmälig 
immer größere Dimenſionen angenommen und ſich 
ſchließlich fo erweitert, daß alle lutheriſchen Landes 
kirchen Deutſchlands vorausſichtlich auf derſelben 
vertreten ſein werden. 5 

Weshalb das Ehe- und Schulgeſetz in Oeſterreich 
immer noch nicht ſanctionirt wird, erklärt ſich in 
folgender Weiſe. Der Kaifer hat nämlich, noch ber 
vor die Ehegeſetz-Debatte im Herrenhauſe ihren An- 
fang genommen, im Miniſterrathe ſich unumwunden 
dahin ausgeſprochen, daß der ganze Umfang der Con⸗ 
ceſſionen, die rückſichtlich des Concordats vom Minir 
ſterium verlangt wurden, unter Einem dargelegt wer⸗ 
den müſſe, daß der Kaiſer ſich nicht in die Lage ge⸗ 
bracht ſehen wolle, nach der Sanctionirung des einen 
Geſetzes hören zu ſollen, daß als Conſequenz des⸗ 
ſelben nun wieder dieſe oder jene Geſetzvorlage ger 
boten ſei, und daß dieſes oder jenes Mitglied des 


Cabinets von der eventuellen Zuſtimmung der Krone 
zu derſelben ſein Verbleiben im Amte abhängig mache. 
Zu dieſen Geſichtspunkten geſellen ſich gewiſſe „Rück⸗ 
ſichten“ auf die Curie, die ſeither durch die Ausſicht, 
daß die äußerſten Folgen eines Conflietes mit der 


Kirche ſich vermeiden laſſen werden, noch mehr an 
Es kann allerdings nicht 
bezweifelt werden, daß der Papſt ſofort, wie das 
erſte das Concordat verletzende Geſetz zur Publication 
gelangt, in entſchiedenſter Form gegen dieſes Vorgehen 
Aber es iſt dann doch ein Anderes 
— meint man in maßgebenden Kreiſen — ob die 
drei Geſetze unter Einem erlaſſen werden, oder ob 
unmittelbar nach dem Proteſt der Curie noch ein 
Dieſe 


Boden gewonnen haben. 


proteſtiren werde. 


zweites oder drittes Geſetz erlaſſen werde. 
Erwägungen ſind Urſache, daß die Sanction des Ehe⸗ 


wie des Schulgeſetzes — ungeachtet der Kaiſer, wie 
er der Deputation des Abgeordnetenhauſes gegenüber 


ausgeſprochen, mit der geſetzgeberiſchen Thätigkeit des⸗ 
ſelben durchaus einverſtanden iſt — noch immer auf 
ſich warten läßt. 

Auf die Aufforderungen preußiſcher Blätter an 
die anderen Mächte, dem Beiſpiele der preußiſchen 
Regierung zu folgen und ebenfalls Beurlaubungen 
in umfangreicherem Maße eintreten zu laſſen, ant⸗ 
wortet der „Moniteur de l'Armér“ für Frankreich 
damit, daß er für dieſe Macht die Initiative dieſer 
Maßregel in Anſpruch nimmt, denn in Frankreich 
feien ſchon am 1. März 14,000 Mann beurlaubt 
worden; wenn Das, was im Augenblick nicht feſt⸗ 
zuſtellen iſt, wirklich eine außergewöhnliche Maß- 
regel iſt und nicht eine übliche, jährlich wiederkehrende, 
dann deſto beſſer! Jedenfalls ſieht man, daß man 
ſich in den franzöfifhen Regierungskreiſen jetzt ber 
müht, jeden Schein zu vermeiden, als hege man 
nicht die friedlichſten Abſichten. 

Aus Italien meldet eine Florentiner Correſpondenz, 
daß das, was man daſelbſt „die franzöſiſche Partei“ 
nennt, faſt übermenſchliche Anftrengungen gemacht 
habe, um das Intereſſe, welches die Bevölkerung 
allenthalben dem Kronprinzen von Preußen entgegen- 
gebracht habe, ſo viel wie möglich zu verringern. 
Wie wenig dieſe Verſuche gelungen find, conftatiren 
die Berichte ſämmtlicher italieniſcher Blätter. Die 
preußiſche Allianz iſt nun einmal gegenwärtig dort 
volksthümlicher als die franzöſiſche; man caleulirt 
außerdem, daß das einzige Mittel, um dem Krieg 
vorzubeugen, darin beſtehe, Frankreich zu iſoliren. 

Aus Rom ſchreibt man, daß im Vatican täglich 
in Sachen des Konzils gearbeitet wird und daß von 
allen katholiſchen Ländern, Amerika mit einbegriffen, 
Delegirte in Rom ſind, welche die betreffenden Schriften 
ze. in Commiſſionen verſaſſen. Nichtsdeſtoweniger 
ſcheint es, daß das Konzil erſt im künftigen Jahre 
zuſammentreten wird. 8 

Die römiſche Ariſtokratie hat der Prinzeſſin 
Margarethe eine prächtige Eifta Nuptialis mit inner 
liegendem Diademe zum Geſchenk gemacht. Daſſelbe 
wird von neun Damen der zukünftigen Königin 
Italiens überbracht. Die römiſchen Bürgersfrauen 
ſchicken Ohrgehänge im Werthe von 15,000 Lire, und 
die Bürger einen Degen für den Prinzen Humbert. 
Alle dieſe Geſchenke werden durch beſondere Depu⸗ 
tationen übergeben werden. Die römiſche Polizei hat 
vergeblich verſucht, dieſe Gaben für die italieniſche 
Königsfamilie mit Beſchlag zu belegen. 

Auch in der ruſſiſchen orthodoxen Kirche beginnt 
es zu tagen. Der Biſchof von Saratow und Tza⸗ 
rizin hat an das Confiftorium zu Saratow ein 
Schreiben gerichtet, in dem er ſich über die Un- 
wiſſenheit der niederen Geiſtlichkeit ſeiner Diöceſe mit 
Freimuth ausſpricht. Der Biſchoſ befiehlt, eine 
Schule einzurichten, in der der niederen Geiſtlichkeit 
freier Unterricht ertheilt werden ſoll, um Zuſtänden 
ein Ende zu machen, welche er u. A. in folgender 
Weiſe charakteriſitrt: „Von den Dogmen des chriſt⸗ 
lichen Glaubens, ſelbſt den haupjſächlichſten und 
weſentlichſten, hat ein großer Theil des Clerus gar 
keine Vorſtellung. Die bibliſche Geſchichte kennen 
ſehr Viele ſo wenig, daß ſie ſelbſt nicht den Urſprung 
der großen Kirchenfeſte geſchichtlich entwickeln können. 
Den ſonntäglichen Gottesdienſt wiſſen Sie nicht ohne 
Fehler abzuhalten. Sie ſingen falſch, kennen das 
Kirchenſlaviſche ſchlecht u. ſ. w. 


— Bei der Ausſichtsloſigkeit auf Annahme der 
dem Zollparlament vorgelegten Tabaksſteuervotlage fol 
die Regierung gewillt ſein, die Vorlage zurückzuziehen. 

— Die Nationalpartei hat beſchloſſen, zu §. 18. 
des öſterreichiſch⸗deutſchen Handelsvertrages die Aus ⸗ 
dehnung der Freizügigkeit auch auf Süddeutſchland 
zu beantragen, da der genannte Paragraph des Han⸗ 
delsvertrages den Oeſterreichern größere Rechte in 
Norddeutſchland gewähre, als den Süddeutſchen. 


x 


— Ihren Nothſtandsbericht aus Königsberg ſchließt 
die neueſte Prov. Korr. folgendermaßen: „Man 
darf den eigentlichen Nothſtaud im Weſentlichen für 
überwunden halten — abgeſehen von der noch be⸗ 
ſtehenden Nothwendigkeit, die öffentlichen Arbeitsſtellen 
bis zur Ernte zu unterhalten und für Kranke, 
Schwache, Wittwen und Waiſen weiter zu ſorgen.“ 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: 


die Verwendung Preußens erfolgt. Dieſer Erfolg 


iſt deſto erfreulicher, als Borna unter fremdem Namen 


gereiſt war. Die Unterſuchung über den angeblichen 
Vorfall einer Grenzverletzung hat keine Beſtätigung 
ergeben. 

— Wie aus Oldenburg geſchrieben wird, find 
alle Marinebauten auch in Heppens ſiſtirt. In 
Folge einer aus dem Marine⸗Miniſterium eingetrof⸗ 
fenen Weiſung ſollen die etwa 4000 Arbeiter bis 
auf 300 entlaſſen, die Arbeiten auf das Nothwen⸗ 
digſte eingeſchränkt werden. 

— Bei Gelegenheit der Leipziger Meſſe hat eine 
Anzahl von Fabrikanten eine Petition an den Reichs- 
tag unterzeichnet, worin um die Verwandlung des 
Papiergeldes der einzelnen norddeutſchen Staaten in 
Bundespapiergeld gebeten wird. 

— Prinz Alexander von Heſſen iſt plötzlich auf 
telegraphiſche Berufung von Darmſtadt nach Peters⸗ 
burg gereiſt. In ſüddeutſchen Blättern findet ſich 
das Gerücht, daß der Kaiſer von Rußland den 
Prinzen zum Gouverneur von Polen deſignirt hat. 

— Von der Rührigkeit, welche die römiſche 
Geiſtlichkeit in Süddeutſchland entwickelt, um ihre 
alten Vorrechte zu erhalten, haben wir ſchon öfter 
Pröbchen mitgetheilt. Ein neues iſt das, daß in 
München die Römlinge außer andern Adreſſen auch 
eine Petition von 5620 „Müttern“ zu Stande ge⸗ 
bracht haben, welche dagegen proteſtiren, daß der 
Staat die Schulen in ſeine Aufſicht nehme. Daß 
es lauter ehrſame „Familienmütter“ ſind, die unter⸗ 
zeichnet haben, finden wir freilich nicht verbrieft. 

— Die Klagen über die Geſchäftsloſigkeit nehmen 
zu — im verfloſſenen Monate haben in Paris 144 
Falliſſements ſtattgefunden. 

— Den Kaiſer von Rußland erwartet man noch 
vor Ende dieſes Monats zu einmonatlichem Auf⸗ 
enthalte in Kiſſingen. 

— Der Fürſt von Montenegro will ſeinem Volke 
eine Konſtitution nach weſteuropäiſchem Muſter geben; 
für ſich beanſprucht der Herr der ſchwarzen Berge 
nur die freie Entſcheidung über Fragen der aus⸗ 
wärtigen Politik und eine fixe Civilliſte von 6000 Du⸗ 
katen, was, mit den Forderungen anderer Landes⸗ 
väter verglichen, immerhin ſehr beſcheiden erſcheint. 


Lacales und Probinzielles. 
Danzig, den 9. Mai. 

— Wie wir von Lieferanten erfahren, iſt die 
hieſige Königl. Werft angewieſen worden, bereits ein» 
geleitete Materialienbeſtellungen wieder rückgängig 
zu machen, inſofern Verbindlichkeiten zur Abnahme 
noch nicht vorliegen. Hierzu gehören die Holzliefe⸗ 
rungen, welche bereits im Laufe des Winters für 
den Neubau der damals projectirten vier Kriegs⸗ 
ſchiffe abgeſchloſſen ſind, nicht, — vielmehr werden 
dieſe wohl im Laufe des Sommers eintreffen reſp. 
jetzt ſchon auf dem Transportwege fein. Ein für 
das Feuerlöſcheorps der Königl. Werft erbautes, 
ſchwimmendes eiſernes Druckwerk, welches auch zur 
äußeren Reinigung der Schiffe, ſowie zum Erproben 
der Dichtheit der Schiffskörper Verwendung finden 
kann, wurde vorgeſtern zu Waffer gebracht, und hat 
die Leiſtungsfähigkeit deſſelben ſich erprobt. 

— Die Poft » Einnahmen ſollen für das laufende 
Jahr ein Deficit von 1 Million Thalern ergeben, 
ſo wenigſtens wird rechnungsmäßig angenommen. 
Der Abſchluß wird natürlich erſt die richtigen Ziffern 
ergeben können. Wenngleich auch das Brieſporto 
herabgeſetzt iſt, ſo läßt ſich daſſelbe doch nicht von 
dem Packet, Geld- und anderm Porto ſagen. So 
wird beiſpielsweiſe für Poſtvorſchußſendungen innere 
halb des norddeutſchen Bundesgebiets, außer der 
tarifmäßigen Aſſeturanz⸗ und außer der gar nicht 
niedrigen Poſt-Vorſchußgebühr noch folgendes Porto 
erhoben: bis 5 Meilen 1½ Sgr., bis 15 M. 
2 Sgr., bis 25 M. 3 Sgr., bis 50 M. 4 Sgr., 
und über 50 M. 5 Sgr. Auch werden für aus⸗ 
wärtige Correſpondenzen, wie nach Frankreich, Eng⸗ 
land und Rußland, nach wie vor, die alten Sätze 
erhoben. Alſo abwarten! 

— Nach einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht der im Jahre 
1867 zur Inſtruction der Conſiſtorien gelangten 
Geſuche geſchiedener Perſonen um Gewährung der 
kirchlichen Mitwirkung Behufs ihrer anderweitigen 


Verheirathung find in den 8 älteren Provinzen über 


Die 
bereits erfolgte Freilaſſung des Doctor Borna iſt auf 


haupt eingegangen 1484 neue Wiedertrauungsgeſuche. 
Hiervon ſind 1114 bewilligt, 194 abgelehnt, 50 ohne 
Entſcheidung durch Rücknahme oder aus anderen Gründen 
erledigt, 126 vertagt reſp. in der Inſtruction verblieben. 
Die gerichtlichen Scheidungen, welche den Wieder- 
trauungsgeſuchen zu Grunde lagen, ſind ergangen in 
547 Fällen wegen Ehebruch, in 500 wegen böswil⸗ 
liger Verlaſſung, in 16 wegen Ver ſagung der ehe⸗ 
lichen Pflichten, in 94 wegen Saevitien, in 127 
wegen grober Verbrechen, in 22 wegen Verſagung 
des Unterhalts, in 38 wegen Trunkſucht und unore 
dentlicher Lebensart, in 158 wegen gegenſeitiger Ab⸗ 
neigung reſp. Einwilligung, in 4 wegen Wahnſinn, 
in 4 wegen unheilbarer Krankheit, in 2 wegen Im- 
potenz, in 1 durch Nichtigkeitserklärung der Ehe und 
in 7 aus einem nicht ermittelten Scheid ungsgrunde. 

— Vom hieſigen Kgl. Stadt- und Kreisgericht 
iſt das Unterſuchungsverfahren gegen 187 junge 
Leute, welche wegen Verlaſſens der kgl. preußiſchen 
Lande ohne Erlaubniß angeklagt ſind, eingeleitet 
worden, und ſoll auf Grund des § 110 des 
Str. G. B. das Contumatial⸗Erke nntniß gefällt 
werden, falls dieſelben es nicht vorziehen, ſich im 
Termin am 13 Juli c. zu geſtellen und ihrer Mi⸗ 
litär Dienſtpflicht nachzukommen. 

— Herr Leſſing, welcher hier als Rentier 
lebt, hat auf dem Marktplage feiner Vaterſtadt 
Mewe auf eigene Koſten einen Cementbrunnen 
graben laſſen und durch die Beſchaffung von gutem 
Trinkwaſſer, woran Mewe ſtets Mangel gelitten, 
ſeinen früheren Mitbürgern große Freude bereitet. 

— Da mehrere Actien⸗Hagelverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften Befürchtungen hegen, daß in dieſem Jahre 
Witterungsverhältniſſe eintreten könnten, welche ihre 
Kaſſen erheblich in Anſpruch zu nehmen geeignet 
ſind, ſo haben vielfach die Prämien eine Erhöhung 
erfahren. 

— Unſere Trottoirs werden leider noch immer für 
das zum Betreten derſelben berechtigte Publikum un« 
zugänglich. Laſttragende Perſonen, Schornſteinfeger 
und Müller in ihren Geſchäfts⸗ Anzügen, Maler⸗ 
burſchen mit ihten Farbenkörben, bewegen ſich noch 
ungenirt auf denſelben und nöthigen das Publikum, 
die Straße zu betreten. Das Gaffen vor Schau- 
läden, das Converſiren Mehrerer auf den Trottoirs 
iſt ebenfalls noch immer en vogue und hindert die 
Paſſage. Die Straßen in unſerer Stadt find ber 
kanntlich meiſtens ſo ſchmal, daß den Fußgängern 
das Trottoir ſtets paſſirbar ſein muß; wir wünſchen 
alſo, indem wir die täglich ſich mehrenden Hinderniſſe 
bezeichnet haben, daß dafür auch in vollem Umfange 
geſorgt werde. 

— Einem bereits früher beſtraften Frauenzimmer ſind 
von einem Polizei-Sergeanten nachſtehende geſtohlene 
Sachen, als: 1 grau wollene Jacke, 2 Paar grau wollene 
Strümpfe und 2 Kopfkiſſen abgenommen worden. 

Neufahrwaſſer. Da das Wartezimmer des 
Neufahrwaſſer⸗Bahuhofs für den Verkehr während 
der Badeſaiſon als zu klein ſich erweiſen dürfte, ſo 
iſt von der Kgl. Direction der Oſtbahn angeordnet 
worden, daß vor dem Empfangsgebäude ein gedeckter 
Perron mit eiſernen Säulen errichtet werden ſoll, 
welchem zur Seite eine Veranda mit Sigplätzen fi 
anſchließen wird. Die bereits parkartig auf der 
Weſtſeite des Bahnhofs eingerichteten Gartenanlagen 
werden wieder fortgeräumt werden, da an dieſer 
Stelle ein Dienſt⸗Wohngebäude für Steuerbeamte im 
Laufe des Sommers erbaut werden ſoll, dagegen 
werden gegenwärtig auf der Seeſeite Gartenanlagen 
angelegt. In nächſter Woche wird mit dem Bau 
einer eiſernen Bogenbrücke über den Bahneinſchnitt 
hinweg zur Verbindung des Lootſenhauſes mit dem 
Bahnhofe vorgegangen werden. — Das Bade Eta- 
bliffement auf der Weſterplatte geftaltet ſich immer 
reigender. In Mitte der kreisförmigen, mit Statuen 
geſchmückten Parkanlage erhebt ſich ein im Schweizer 
ſtyl gehaltener Pavillon, welcher als Orcheſter dienen 
wird, dem vis-a-vis eine hübſche Veranda nebſt ei» 
ner großen gedeckten Halle zu ſtehen kommt. Die 
Wohnungen für Badegäſle find ebenſo wie die An- 
ſtalt für warme Seebäder unter Dach gebracht und 
befinden ſich im innern Ausbau. Letztere enthält ein 
Empfangszimmer, eine Wohnung für den Bademeiſter 
und Frau nebſt 8 Badezellen, wovon 4 für Damen 
und 4 für Herren beſtimmt ſind. Die Badebuden 
in offener See werden ebenfalls in Stand geſetzt, da 
die Witterung in dieſem Jahr eine zeitige Benutzung 
derſelben verſpricht. Am Damenbade harrt noch die 
geſtrandete Brigg ihrer Etrlöſung. Das ſich prächtig 
entwickelnde Grün des Waldes ladet die Städter 
zum Beſuch ein, und zeigte ſich geſtern bereits eine 
lebhafte Frequenz. 

Bei dem Bau des Forts Bröſen werden unter 
der oberen Leitung des Jagenieur-Hauptmanns Herrn 
Krauſe gegen 300 Arbeiter unausgeſetzt beſchäftigt, 
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und find bereits zwei mächtige Schanzen aus den 
hinter dem Erlenbruch belegenen Dünenbergen in be⸗ 
deutender Höhe aufgekarrt worden. Dies hat den 
Vortheil für jene unwirthliche Gegend, daß durch 
Abtragen die rückliegenden Sandberge beſeitigt und 


durch ſpätere Auftragung von reſervirtem Mutter⸗ 
Für das 
eigentliche Kernwerk wird bereits das Fundament 
ausgehoben; da jedoch in dem Moorgrunde ſich bei 
1 Fuß Tiefe große Waſſermaſſen anſammeln, ſo iſt 
Der 
Bau des Forts ſoll auf 120,000 Thlr. veranſchlagt 
Daſſelbe wird nach fortifikatoriſchem Gutachten 
ein bedeutendes Bollwerk gegen Invaſionen, die von 
der Seeſeite auf unſere Stadt gerichtet werden könnten, 
bilden, da von dem Kernwerk aus die ganze Danziger 


boden nutzbare Flächen geſchaffen werden. 


die Beſchaffung einer Dampfpumpe beantragt. 


ſein. 


Bucht beherrſcht werden wird. 


Flatow. In dem 2 Meilen von hier gelege⸗ 


nen Dorfe Piesno ereignete ſich folgender Fall. 


Einer der tüchtigſten Wildſchützen glaubte in der 
Dunkelheit des Abends in einem Gebüſche einen Reh» 
Er ſuchte näher zu kommen und jagte 
Doch die 
anfängliche Freude verwandelte ſich in einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Schreck. Der Schwiegerſohn des Mühlen⸗ 
Zum Glück 
iſt er nicht tödtlich verwundet; die erſten Rehpoſten 
ritzten dem Betroffenen die rechte Hand, die des 
zweiten Schuſſes drangen in den fleiſchigen Fußſchenkel. 
Wie verlautet, iſt der betreffende Schütze bereit, die 
ſchmerzhaften Wunden mit anfländiger Geldentſchädi⸗ 
gung gut zu machen. — Der letzte Sturm, welcher 
auch in unſerer Gegend Schaden anrichtete, warf in 
Ein er ⸗ 
wachſenes Mädchen, welches zufälliger Weiſe vor⸗ 
beiging, fand unter den herabſtürzenden Trümmern 


bock zu ſehen. 
demſelben 2 Schüſſe mit Rehpoſten zu. 


beſitzers Herzog war der Getroffene. 


Hohenfier bei Flatow eine Scheune um. 


ihren Tod. 
Gerichts zeitung. 


[Londoner Gerichtsſcene.] Vor den Lord⸗ 
Ober ⸗Richter tritt ein Mann von ehrwürdigem Ausſehen. 
Sein Haupt ift mit ſpärlichen Silberbaaren bedeckt, der 
eisgraue Bart reicht bis an die Bruſt, der Ausdruck iſt 
ſanft und milde, unter den buſchigen Brauen blitzen ein 
Der Richter fragt 
den Mann nach Namen, Stand und Charakter. Samuel 
Evans, ſo heißt der Ehrenwerthe, iſt 48 Jahre alt und 
Richter: Wie, 48 Jahre? Ihr Aeußeres 
Es ſoll der Menſch dem 
Scheine nicht vertrauen, gar Viele ſcheinen, was Ab 

ch a 
mein Brod ſtets mit Thränen und das hat mich vorzeitig 
Richter: Sie waren bereits wegen Einbruchs 
vier Jahre lang im Zuchtbauſe, hatten Sie dort Thränen 


der Reue geweint, jo würden Sie heute nicht hier ftehen. 
Sie find beſchuldigt, der Dame Mary 
Angekl.: Das iſt 


paar feurige, kluge Augen hervor. 


ohne Profeifion. 
ftraft Sie Lügen. Angekl.: 
ſind, gar Manche ſind, was ſie nicht ſcheinen. 


alt gemacht. 
Doch zur Sache. 


Flowy die Naſe abgebiſſen zu haben 
Verleumdung, ſo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, das 


iſt Verleumdung, denn, Herr, ich habe ja keine Zähne. 
(Hier ſperrt der Angeklagte feinen Mund auf und zeigt, 
daß ihm die ganze Reihe ſeiner unteren Zähne fehlt.) 
Iſt es möglich, ohne Zähne Jemand die Naſe abzu- 
Richter: Allerdings ift dies unmöglich; doch 
Fräulein Mary beſchwört, daß Sie ihr die Naſe abge 
biffen haben, ſollte das Mädchen einen Meineid geſchworen 
haben? Angekl.: Frl. Mary ift ehrenwerth, doch diesmal 
bat ſie gelogen. Der Richter läßt den Zeugen Wart vorrufen. 
Wart ſagt aus: „Ich ſtand auf dem Fiſchmarkte, dort 
ſtehe ich täglich von Früh bis Abends und ziehe — 

a 


beißen? 


Leuten für einen halben Schilling die Zähne aus. 
kam ein Gentleman zu mir und warf fünf Schillinge 
in meine Büchſe mit dem Wunſche, daß ich ihm alle 
vorderen Zähne ausziehen ſollte; ich that es. 


peration, und als ich ihn fragte, warum er dieſe ger 


ſunden Zähne ſich ausziehen laſſe, ſagte er, das gehe mich 
nichts an, und entfernte ſich. Der Gentleman, der hier 


ſtebt, iſt nicht jener Mann, dem ich die Zähne auszog, 
denn jener war nicht grau, ſondern jung und kräftig; 
doch muß, nach den Regeln meiner Kunſt zu ſchlleßen, 
der Gentleman hier die Zähne erſt vor kurzer Zeit ver- 
loren haben, denn ſein Zahnfleiſch iſt noch nicht verwachſen.“ 
ary Flowy, eine keineswegs junge Dame, hat durch den 
Verluft des am meiſten vorſtehenden Theiles des menſch⸗ 
lichen Antlitzes ſehr viel an Schönheit eingebüßt. Sie 
erkennt in dem Angeklagten mit Beſtimmtheit jenen 
ann, der fie jo veritümmelt hat; fie erzählt den Her- 
gang in folgender Weiſe: „Es war an einem Sonntag, 
a ging ich Vormittags zur Kirche. Noch batte ich mich 
nicht weit vom Hauſe entfernt, als ich einen Gentleman 
auf mich zutreten ſah, der mir eine Liebeserklärung machte; 
e ſagte mir, ich gefiele ihm ſehr, er wolle mich beirathen. 
Ich ſchenkte ibm tein Gehör und wollte in die Kirche 
daun, da faßte er mich bei der Hand und rief: Bei Gott 
dem Allmächtigen, bringen Sie mich nicht zur Verzweif. 
ung, ich liebe Sie, ich muß Ihre Hand und Ihr Herz 
0 ein nennen, ſonſt ſtürze ich mich in die Themſe. — Ich 
in ein frommes Gemütd, ſollte ich einen Mord auf meine 
ei *ele laden? Könnte ich ruhig fterben, wenn durch mich 
ihn Menſch um's Leben käme? — Ich tröſte te ihn und lud 
% ein, mich zu beſuchen. Er kam einige Mal in das 
darus meines Bruders, bei dem ich wohnte; er ſagte mir, 
Wor er ein Arzt fei und die Zauberei verftehe. Bei dem 
orte „Zauberei“ erſchrak ich und verlangte von ihm 
zur e Samuel entfernte ſich, kehrte aber bald wieder 
d, und ach, wie erſchrack ich, es war zwar Samuels 


Der Gent. 
leman unterzog ſich mit der größten Seelenruhe der 


Stimme, die redete, doch er war ein Greis; er ſah ſo 
aus, wie er hier ausſieht. Ich entfloh dem Greiſe, doch 
dieſer lachte, warf die Perrücke von ſich und auch den 
Bart, und war wieder der kräftige, ſchöne Samuel Evans. 
Eines Tages war ich allein zu Hauſe, da erſchien er im 


höchſten Grade aufgeregt und verlangte von mir 50 Pfd. 
Ich antwor 
tete ihm, daß ich ohne meines Bruders Wiſſen und 
Willen kein Geld hergeben könne. Samuel wollte Gewalt 
Willſt Du mich 
unglücklich machen, rief er, ſo wiſſe, mit wem Du ein 
Liebes verhältniß unterhielteſt: ich bin deportirt und im 
Zuchthauſe geweſen, und damit Du nie einen andern 
Mann heirathen kannſt, werde ich Dich zeichnen. — 
Was dann 
geſchah, weiß ich nicht, denn ich ſtürzte ohnmächtig zu- 
ſammen, und als mein Bruder heimkehrte, traf er mich 
in dem verſtümmelten Zuſtande mit abgebiſſener Naſenſpitze 
Vergebens ſuchte mein Bruder den 
Schändlichen auf, vergebens forſchte ihm die Polizei 
nach. Als ich geſtern bel London Bridge ſpazieren ging, 
erblickte ich dieſen Greis; ich ſchrak zuſammen, denn es 
war Samuels Geſtalt in der Stunde, als er in ſeiner 
Allerdings war mein 
Doch wozu wären die 
Leute, welche Zähne ausziehen, auf der Welt, wenn es 
nicht möglich ſein ſollte, daß ſich ein Mann, um a 

er 
Angekl. ruft: Ward je ein folder Unſtun gehört? — 
Richter: Sie tragen eine 
Maske, entkleiden Sie ſich. Der Angeklagte weigert 


Sterling und alles Silber, das ich hätte. 


brauchen, ich wollte um Hülfe rufen. 


Bei dieſen Worten biß er mich in die Naſe. 


bewußtlos liegen. 


Verkleidung bei mir erſchien. 
Geliebter kein zahnloſer Mann. 
entdeckt zu werden, die Zähne ausziehen ließe?“ 
Bei Gott! ich bin unſchuldig! 
ſich, dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, es wird ein 


Diener herbeigerufen, der ihm Perrücke u. Bart nein: 
er 
Zahnkünſtler erkennt den Mann, dem er die Zähne aus⸗ 
Der 
Advokat Johnſton nähert ſich nun dem Angeklagten und 
flüſtert ihm etwas in's Ohr, Samuel Evans ſchaudert 
zuſammen, er ſieht ihn erſchreckt an, zerknittert das 
Blatt, das ihm dieſer in die Hand geſpielt und ruft: 
Meine Herren Geſchworenen, Sie ſollen 
erfahren, daß ich ein Freund der Wahrheit bin; ja, ich 
habe in einem Anfalle von Liebeswahnſinn dieſer Dame 
Dieſes, mein Geſtändniß, lege ich 
und offen vor Ihnen ab, denn zwiſchen zwei 
Mögen 
Die 
den Mann zu fünf Jahren 
Mit Recht wird man auf das geheimniß⸗ 
volle Zauberwort des Advokaten geſpannt ſein, das den 
Es iſt 
wahrſcheinlich, daß Mr. Johnſton eine Anklage ſchwerer 
Natur ſammt den erforderlichen Beweiſen gegen den 
Angeklagten in der Taſche hatte und daß dieſem die Wahl 
zwiſchen härterer und gelinderer Strafe blieb, er wählte 
darum das Letztere; er vertraute dem Ehrenworte des 
Advokaten, das in England unter keiner Bedingung, ſelbſt 
nicht einem Schurken gegenüber, gebrochen wird, und ge- 


Mary: Wahrhaftig! Das iſt mein Geliebter. 


gezogen, der Angeklagte aber leugnet noch immer. 


„Mylord! 


die Naſe abgebiſſen. 
frei 
Uebeln 
meine 

Richter 
Deportation. 


wählen. 


muß man das kleinere 
urtheilen. 


Richter über mich 
verurtbeilten 


raffinirten Verbrecher zum Geſtändniß brachte. 


ſtand ſeine Schuld. 


Das Volk in Abyſſinien. 
(Schluß.) 


Aus dem reichen Capitel der Sitten und Ge— 
bräuche theilt Richard Andree nur dasjenige mit, 
frühere irrige Anſichten zu 


was geeignet ſcheint, 
verbeſſern oder Neues zu bieten: 


„Eine abyſſiniſche Heirath iſt ein rein bürger⸗ 
Unter Hinzuziehung des Ortsälteſten 
kommen die Brautleute mit den beiderſeitigen Ver⸗ 
wandten zuſammen, und nun beginnen die Verhand- 
lungen über die Hauptſache, nämlich die Ausſteuer. 
Sind beide Theile zufriedengeſtellt, ſo iſt die Heirath 
und das Pärchen lebt nun zuſammen. 
Finden Mann und Frau alsdann, daß fie zuſammen 
paſſen, ſo erfolgt nach vier bis ſechs Jahren auch 
noch die kirchliche Trauung; iſt aber das Gegentheil der 
Fall, ſo geht man einfach auseinander, wobei nur die 


licher Act. 


vollzogen 


Ausſteuer zurückzuerſtatten iſt, da ohne dieſes keine Tren⸗ 


nung ftattfinden kann. Liebe, Zuneigung und Treue find 
in einer abyſſiniſchen Ehe gänzlich unbekannte Dinge 
und einzig und allein kettet der materielle Vortheil 


ſie aneinander. Ohne den geringſten Anſtoß zu erregen, 
hält ſich der wohlhabende oder reiche Mann noch be⸗ 
liebig viele Nebenweiber. Die größte Unzüchtigkeit 
iſt in Abyſſinien keine Schande, ſo gut wie alle 
übrigen Laſter; denn der Dieb oder Mörder ſteht 
genau in derſelben Achtung da wie der rechtſchaffene 
Mann. Jeder Mörder zieht unzweifelhaft Blutrache 
nach ſich, und ich bin der Anſicht, daß dieſe Ein⸗ 
richtung für ein ſolches Land etwas ſehr Gutes an ſich 
hat, denn ohne die Blutrache würde des Mordes kein Ende 
ſein, da ſie allein Furcht gegen einen beabſichtigten Mord 
eipflößt. Damit will ich jedoch keineswegs die 
Schrecken verkennen, welche ſie in ihrem Gefolge hat, 
denn manchmal ereignet es ſich, daß ſich ganze Ort⸗ 
ſchaften aus Blutrache gegenſeitig aufreiben. Wird 
ein Mörder auf friſcher That ergriffen, ſo wird er 
zum Regenten geführt, der das Todesurtheil über ihn 
ausſpricht. Dann wird er der Familie oder den 
Verwandten des Ermordeten übergeben, welche die 
Hinrichtung in der entſetzlichſten Weiſe ſelbſt aus⸗ 
führen. Iſt der Mörder ein vermögender Mann, 
ſo tritt er mit der Familie des Ermordeten in Unter⸗ 


handlung und bietet dieſer ein Blutgeld; einigen beide 


Parteien ſich über daſſelbe und hat die Zahlung der 
Summen Statt gefunden, ſo geht der Mörder frei 
aus und die That wird als ungeſchehen betrachtet. 
Wenn dagegen beim Könige bereits Klage erhoben, 
oder der Mörder vor dieſem zur Aburtheilung 


ſchon erſchienen iſt, fo kann keinerlei Looskauf 
mehr Statt finden und der Mörder fällt der 
Gerechtigkeit anheim. Noch beſteht ein zweiter 


Weg, auf welchem er ſich der Strafe entziehen 
kann, wenn er nämlich nach vollbrachter That in eins 
der Kloſteraſyle flüchtet und darinnen bleibt. Sobald er 
dieſes jedoch verläßt, fällt er der Gerechtigkeit oder 
der Blutrache anheim. 

Andere Verbrechen werden meiſtens auf dem 
Wege der Privatabfindung geſchlichtet. Rinder mord, 
wenn er von den eigenen Eltern ausgeübt wird, gilt 
keineswegs als Verbrechen, denn das Geſetz lautet: 
die Eltern ſind Herren und Eigenthümer ihrer 
Kinder, und ein Jeder kann mit ſeinem Eigenthume 
frei ſchalten und walten, wie er will. Alle Klagen 
und Streitſachen werden einfach mündlich abgethan. 
Bei Anhängigmachung derſelben haben zunächſt beide 
Parteien Bürgen zu ſtellen, die für Alles verant⸗ 
wortlich gemacht werden, namentlich für die Zahlungen. 
Die Gerichtsgebühren beſtehen in Naturalien. In 
gewöhnlichen Streitſachen über das Mein und Dein 
iſt der Ortsälteſte Schiedsrichter; in peinlichen Dingen 
dagegen der Regent. Die Gerichtsverhandlungen 
felbft werden im Freien abgehalten und hierbei hat 
ein Jeder das Recht mit hineinzuſprechen, was na⸗ 
türlich den größten Lärm verurſacht. Iſt die eine 
oder andere Partei mit dem Urtheilsſpruche nicht zu⸗ 
frieden, ſo kann ſie ſich einen andern Richter wählen. 
Die letzte Inſtanz iſt der Regent. 

„Todesfälle und Begräbniſſe geben den Abyſſi⸗ 
niern Anlaß zu großen Feſtlichkeiten. Stirbt 
Jemand, ſo verſammeln ſich ſofort die Bewohner der 
Ortſchaft und die Freunde aus den umliegenden Dör⸗ 
fern, um das entſetzlichſte Klagegeheul anzuſtimmen, 
bis der Todte aus dem Haufe fortgeſchafft iſt. Dieſes 
geſchieht gewöhnlich ſehr ſchnell und das Begräbniß 
findet manchmal ſchon eine Stunde nach erfolgtem 
letzten Seufzer Statt. Von Gefühl, Rührung oder 
Trauer iſt bei dieſem ganzen Acte aber nicht die ge⸗ 
ringſte Spur zu entdecken. In dem Sterbehauſe 
wird nun eine ganze Woche lang täglich dreimal 
das fürchterlichſte Todtengeheul angeſtimmt. Iſt dieſe 
Zeit vorüber, fo folgt das Makbar oder Todtenfeſt, 
zu dem ſich allerlei Volk aus der Umgegend, die 
Geiſtlichkeit an der Spitze, verſammelt. Wieder be- 
ginnt das entſetzliche Geheul und aus dem Kreiſe 
heraus treten einzelne Perſonen, welche mit beredter 
Zunge lange Reden zum Lobe des Dahingeſchiedenen 
halten. Kaum hat der Sprecher ſeinen Sermon ge⸗ 
endet, ſo fällt die Menge aufs Neue mit Gebrüll 
und Geſchrei ein; ein neuer Redner löſt die Heuler 
ab und neuer Lärm bezeichnet den Beſchluß feiner Au⸗ 
ſprache. So dauert das Reden und Heulen abwechſelnd 
drei bis vier Stunden fort, bis die Kräfte erſchöpft ſind 
und dieſer Theil der Feier ſein Ende erreicht. Es 
folgt nun der Todtenſchmaus, welcher von den Kin⸗ 
dern des Verſtorbenen gegeben wird; allein nur 
dann, wenn dieſe bereits erwachſen ſind. Iſt dieſes 
noch nicht der Fall, ſo wird die Schmauſerei hin⸗ 
ausgeſchoben, bis jene majorenn ſind. Bei der 
Teska, ſo nennt man den Todtenſchmaus, läßt der 
Wohlhabende vier bis ſechs Ochſen ſchlachten und 
Bier und Honigwein in ungeheueren Quantitäten 
herbeiſchaffen. Tiſch kennt die gaſtirende Menge 
nicht, das rohe Fleiſch, Brundo, wird ſtark in rothen 
Pfeffer und Salz getaucht und ſo als Leckerbiſſen in 
großen Mengen verſchlungen. Auch wenn eine Kuh, 
ein Ochſe, Schaaf oder Ziege infolge einer Krankheit 
fällt, verzehrt der Abyſſinier ohne Scheu das Fleiſch 
dieſer Thiere. Etwas civiliſirter erſcheint ihre Lieb⸗ 
lingsſpeiſe Teps, die aus wenig geröſtetem Fleiſch 
beſteht, das man einfach auf glühende Kohlen wirft. 
Noch höher aber ſtellen fie die Gedärme des Rind⸗ 
viehs, welche fie ſammt den darin enthaltenen Exere⸗ 
menten, in kleine Stückchen zerſchnitten und mit 
Pfeffer und Salz beſtreut, roh und ungekocht ver⸗ 
ſchlingen. Nach ſolchen barbariſchen Scenen endigt 
ein Geplärr der Geiſtlichkeit, das ein Gebet vor- 
ſtellen ſoll, den Todtenſchmaus.“ 


Vermiſchtes. 

— Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich in 
Lüneburg in einer Menagerie. In den Zwinger 
eines braunen Bären begaben ſich der Beſitzer nebſt 
deſſen 5 —6 jährigem Töchterchen, um Productionen 
mit dem Thiere vorzunehmen. Während der Vater 
ſchon einen andern Käfig beſtiegen hatte, befand ſich 
das Töchterchen noch eine Weile allein bei dem 
Bären, um dieſem, wie ſo oft, aus einer Düte 


Bonbons zu verabreichen. In dem Augenblicke, als 
das Mädchen eben die Düte öffnete, ſprang die Beſtie 
plötzlich auf daſſelbe los, packte das Kind mit der 
Tatze bei der Kehle und in das Geſicht, und hätte dem 
Leben der Kleinen jedenfalls ſofort ein Ende gemacht, 
wenn nicht der Beſitzer, ſowie deſſen Frau in fürchter⸗ 
licher Angſt in den Käfig geeilt wären und das Kind 
der Beſtie entriffen hätten. Dem Kinde iſt ein großes 
Stück aus der Backe geriſſen und ſoll leider wenig 
Ausſicht vorhanden fein, daſſelbe am Leben zu er ⸗ 
halten. Auf die zablreich anweſenden Zuſchauer hat 
dieſer entſetzliche Vorfall natürlich einen furchtbaren 
Eindruck gemacht; viele ſollen in Ohnmacht ge⸗ 
fallen ſein. 

— Graf Chorinski glaubt in dem vom 17. bis 
20. d. M. anberaumten Prozeß ein ähnliches Straf- 
maß zu erhalten, wie es der Ebergenyi zugetheilt 
wurde. Von allen Perfonen, die mit dem Angeklagten 
zu thun hatten, wird Chorinski als einer jener mo» 
dernen Officiere geſchildert, die arm an geiſtiger Ca⸗ 
pacität, aber reich an Einbildung und Eiteteit find, 
die nichts kennen und lieben als den Sport und bie 
Demimonde, die in dem Wahne befangen find, die 
Officiers » Epauletten und ein Adels brief gäben ein 
Recht, daß ihr Beſitzer nichts Rechtes zu lernen 
brauche. Um das Bild noch vollſtändiger zu machen, 
wird noch mitgetheilt, daß der Graf den Wiener 
Dialect untermiſcht mit ungariſchem Jargon, alſo 
eine jener modernen Sprachen ſpricht, deren ſich in 
neueſter Zeit mit einer eigenthümlichen keineswegs 
guten Geſchmack und Ueberfluß an Geiſt verrathenden 
Vorliebe da und dort Mitglieder der fogenannten Ge⸗ 
ſellſchaft in Wien bedienen. 

— [In Piaſtenthal] bei Brieg tödtete der 
Blitz die junge Frau des Müllermeiſters Liebelt, 
welche, das Gefangbuch in der Hand, am Fenſter betete. 

— Ein Kater, der auf einem Moore in der 
Nähe von Laibach unter freiem Himmel vor einigen 
Tagen ſeine Sieſta hielt, wurde von einem Habicht 
als gute Prieſe bettachtet und im Fluge mit ſeinen 
Krallen gepackt und unfreiwillig unter ſchreiendem 
Proteſte in die Lüfte gehoben. In der Entfernung 
von einer guten Stunde ließ ſich der Habicht lang⸗ 
ſam zur Erde nieder, um dort wahrſcheinlich ſein 
fettes Mahl zu beginnen. Aber kaum ſpürte der 
Kater feſten Boden unter ſeinen Füßen, als er 
ſich auch feiner Haut energiſch zu wehren anfing 
und nach einem Kampfe den Habicht zu den Todten 
legte. Der ſiegreiche Kater räumte dann ohne 
weiteres den Kampfplatz und begab ſich in ſeine 
Heimath. Der ziemlich große Habicht wurde von 
nachgeeilten Beobachtern dieſer Scene aufgehoben 
und mitgenommen. 

— Ein die Brücke in Linz paſſirendes Schlepp ⸗ 
ſchiff wurde in Folge Steuerbruchs mit ſolcher Hefe 
tigkeit gegen die Brücke geworfen, daß das Schiff mit 
allen auf demſelben befindlichen Menſchen und Gegen- 
ſtänden ſofort unterſank und die Brücke einſtürzte. 
Die auf der Brücke grade anweſenden Perſonen 
ſtürzten gleichfalls in's Waſſer. Die Zahl der Ber- 
unglückten iſt noch nicht ermittelt. 

— Magdalena Brohan iſt eine allerliebſte Schau⸗ 
ſpielerin, allein das ſchützt ſie offenbar nicht vor 
Anfällen von Zerſtreutheit. Als ſie jüngſt zu einem 
Gaſtſpiel in Lyon war, fühlte fle plötzlich Schmerzen, 
da wo jedes liebevolle Weib ſie von Berufes wegen 
fühlen muß, im Buſen. Ein paar Aerzte unter- 
ſuchten; es hatte ſich eine kleine Geſchwulſt gebildet, 
keiner wußte, ob fle ungefährlich fei, oder krebsartig 
a werden drohe. Endlich rief man Dr. Nicord. 

er ſuchte denn auch; plötzlich ſchrie die Brohan 
laut auf: der Arzt hatte den Urſprung des Uebels 
kaum entdeckt, fo hatte er es auch ſchon geheilt; er 
hatte eine Nähnadel aus dem Magdalenenbuſen 
herausgedrückt. Die Sache iſt in Ordnung, ich gehe, 
fagte der berühmte Chirurg; aber eins empfehle ich 
Ihnen: wenn Sie künftig wieder nähen, nehmen Sie 
doch ein anderes Nadelkiſſen. 

— In Californien herrſchen noch eigenthümliche 
Rechtsbegriffe. Neger und Chineſen dürfen dort nicht 
gegen Weiße zeugen, d. h. Letztere können gegen 
Afrikaner und Mongolen thun, was ſie wollen. Die 
demoraliſirenden Folgen dieſes himmelſchreienden 
Syſtems treten fo klar zu Tage, daß in der Legis⸗ 
latur der Antrag auf ſeine Abſchaffung geſtellt wurde; 
aber umſonſt, es bleibt beim Alten. Glaubt Californien 
auf dieſe Weiſe ſeiner großen Miſſton als verbinden 
des Glied zwiſchen dem Orient und Oeeident gerecht 
werden zu können? 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 9. Mai 1868. 


Die auswärtigen Nachrichten lauten anhaltend flau; 
in Folge deſſen verkehrte auch unſer Markt heute wieder 
in ſehr gedrückter Stimmung, und nur durch eine neue 
Preiserniedrigung von 15 pro Laſt gegen geſtern, 
gelang es einzelne Käufer heranzuziehen, um 200 Laſt 
Weizen zum Abſatz zu bringen. Hübſcher, hochbunter 
und glafiger 127/28. 128 / 296. bedang ＋ 760. 770; 
guter, hellbunter 125. 126/27 . 127/868. ZZ. 735. 745, 
2. 147% 755; bunter 120. 121. 123% 2 700.715; 
gewöhnlicher 119/208. 660 pr. 5100 25. 

Für Roggen wurden dagegen höhere Forderungen 
gemacht, doch zeigte ſich keine ernſtliche Kaufluft darauf; 
nur 17 Laft ſehr ſchöner 11924 waren ZZ 465 pr. 4910 . 
an einen Müller abzuſetzen. N 

Gerſte ſchwer verkäuflich; kleine gelbe 104 830 
pr. 4320 23. bezahlt. 

Erbſen auch billiger und Futterwaare ZZ. 400 
pr. 5400 . verkauft. 


1 


Charles Haby. 


"8 assen aussneyzyen *& 
8. Matzkausche Gasse 


Unübertreffliche Reinigung des Haares 
und Bartes von Schinnen, Schuppen ete, 
auf trockenem Wege zur Beförderung 
des Wachsthums der Haare. 
4 Marken 10 Sgr. 

An Sonn- und Festtagen auch ohne 
Abonnement Haarschneiden oder Fri- 
siren 2} Sgr. 


Saat Wicke; rothen, weißen, gelben, ſchwe⸗ 
diſchen und Incarnat⸗Klee; Tinothee, franz. Luzerne, 
Rheygras, Schafſchwingel, Lupinen, Seradella, 
Spörgel, ſchwediſche Früh Erbfen, weiße Bohnen; 
ächten Rügener fowie ſchleſiſchen weißen und gelben 
Saat-Hafer, Hanf⸗ und Leinſaat, Sommerrübſen 
und verſchiedene andere Saaten empfiehlt in friſcher 
keimfähiger Waare 

Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 
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Ziervogel & Gomp. | 
Chemische Fabrik 


Leopoldshall bei Stassfurt 


(Station der 
Magdeburg - Leipziger Eiſenbahn) 


empfiehlt ihre anerkannten und vielkach prämiirten 


Kali- und Magnesia - 
Dünger - Präparate 
in allen Sorten. 


Proſpecte, Proben, Preiscourante, 
Ge brauchsanweiſungen u. jede weitere Aus⸗ 
kunft über Fracht ꝛc. ertheilen auf Verlangen 
gratis und franco, direct oder durch unfere 
Agenten. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Rittergutsbeſ. v. Kunheim a. Bagnow und 


Steſſens a. Mittel⸗Golmkau. Die Kaufl. C. Brandt 
aus Hanau, W. Brandt u. Schotte a. Berlin u. Tergan 


aus Königeberg. 
Hotel du Nord. 
Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin. Gutsbeſitzer 
Wannow n. Gattin a. Neufrügerslampe. 


Walter's Hotel. 
Landrath a. D. u. Rlttergutsbeſ. Puſtar a. Hoch. 
Kelpin. Brauereibeſ. Anspach a. Mewe. Die Kaufl. 
Möhring a. Berlin u. Burau a. Neuſtadt. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Rittergutsbeſ. v. Krieß a. Frankwitz b. Polen 
u. Burand n. Familie a. Ornaſſau. Die Kaufl. Joachim 
ſohn n. Familie a, Samter, Mareuſe, Roſenthal, Langer, 
Wolff u. Eichelbaum a. Berlin u. Spinola a. Rheda. 


Hotel de Berlin. 
Gutsbeſ. Kumm m. Gattin a. Liebſchau. Polizei ⸗ 
Rath Horn aus Stettin. Kaufm. Josky a. Berlin. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Gutsbeſ. Lehmann a. Weeſau u. Hochfeld aus 
Graudenz. Stabsarzt Dr. Mäder u. Pr. - Lieut. Luchs 
aus Thorn. Oekonom Franz a. Marienwerder. Die 
Kaufl. Nardek a; Frankfurt a. M., Abraham a. Berlin, 
Pilger u. Schröder a. Leipzig u. Kaufmann a. Stettin. 


Hotel de Thorn. 

Stat.-Chef u. Pr.-Leut, v. Wornsdotf a. Gülden- 
boden. Die Eiſenbahnbau-Untern. Schneider n. Gattin 
a. Stettin u. Reimer n. Gattin a. Bartenſtein. Juſtiz⸗ 
rath Hevelke n. Familie u. Gutsbeſ. Quadt a. Marien- 
burg. Gutsbeſ. Behnke a. Lubahn. Frau Rent. Gehr- 
mann a. Culm. Die Kaufl. Fürſtenberg u. Borchardt 
a. Neuſtadt, Meyer a. Mewe, Michaelis u. Seelig aus 
Berlin, Bodendorf a. Görlitz, Hartung aus Leipzig, 
Krauſe a. Breslau u. Hornow a. St. Petersburg. 

Hotel d'Oliva. 

Gutsbeſitzer Lewandowski a. Stibben. Mühlenbeſ. 
Alberty g. Gliewitz. Die Kaufleute Greger a. Berlin, 
Jacobi a. Königsberg u. Meyer a. Poſen. Oekonom 
Schönfeld a. Oeckersberg. 


Bekanntmachung. 


* Verpachtung der Berechtigung zur Erhebung 5 . 
der Marktſtaudgelder auf dem Kohlenmarkte, & 
Holzmarkt, Erdbeermarkt, Kaſſubiſchen Markte ꝛc. 5 


aid n , in, , , , e, 
Nur 3 Thlr. Pr. Ert. ] 

koſtet ein halbes, 6 Thaler ein ganzes Original- 3 

Loos (nicht mit den verbotenen Promeſſen zu 


vergleichen) der vom Staate genehmigten und 2 
garantirten großen . 


Geld Verlooſung! J 


Das Spielen der Frankfurter Lotterie iſt von 2 
der Königl. Preuß. Regierung geſetzlich! 


und einem Theile des Altſtädtiſchen Grabens vom 

La Schon am 13. u. 14. Mat d. J. 
& 

& 


1. Januar 1869 ab auf 4½ Yahre, alſo bis ultimo 
Juni 1873, Hasen wir einen Licitations⸗Termin auf 
Sonnabend, den 6. Juni 1868, 
Vormittags 11 Uhr, 

im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Staptrath 

Strauß anberaumt. 

Pachtluſtige laden wir zu dieſem Termine mit 
dem Bemerken ein, daß mit der Licitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. — 

Danzig, den 25. April 1868. 


Der Magiſtrat. 


::!!! OS RN u 
nnn 
Permanente Ausſtellung 


der neuſtenczalanterie⸗ paaren Sefang- 
bücher und Photographie⸗ Albums in 
ſchönſten Muſtern. Galanterie- Kurzwaaren aus 
Bronce, Holz, Leder, Metall, Horn, Porzellan, Alabaſter xt. | 2 
Nippes: und Cotillonſachen. Ueberhaupt ſteis das]! 
Neueſte zu Gelegenheits⸗, Geburtstags: 
und Feſtge ſchenken aller Art bei 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
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Mieths⸗Contracte 


findet die Gewinnziehung ſtatt, u. werden & 
nur Gewinne gezogen zum Betrage von 


2 17,700 un 


woruntet Haupttreffer, als event.: 5 


9 


& 225,000, 128,000, 100, 0, 
4 8 50,000, 30,000, 20,000, 2 ä 
< 15,000, 2 à 12,000, 2 ä rt 
& 2 à 8000, 3 6000, 3 2 5000, 3 
& 4 & 4000, 10 à 3000, 77 à 2000, 
8 4 a 1300, 4 à 1200, 106 à 1000, 
K 106 à 500, 6 à 300, 105 à 200, 
& 7906 à 100 Ert. . c. ꝛc. e. 
* zur Entſcheidung kommen. 


Frankirte Aufträge, von Rimeſſen begleitet,; 
oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den ent⸗ 
W fernteſten Gegenden, werden prompt und ver⸗ 
Kſchwiegen ausgeführt, und ſende nach vollendeter! 
& Ziehung die amtlichen Liſten nebſt Gewiun⸗ 

gelder prompt zu. 3 
© Man wende ſich direct an 


€ A. Koldfarb, 


8 4| 338,39 + 8,2 Oſt maßig, hell u. leicht bew. * 5 2 
e 88 d . 9% Se mis, bel h. Nag 2 Stantseffecten Handlung in Hamburg. 
124 338,97 | + 120 WSW. do. do. find zu haben bei Edwin Groening. Wwe zee ÄN ICH 
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